
Robert Stupperich

Einige emerkungen uüber die kirchliche
Bedeutung der o0€es 1m Mittelalter*

Die Silhouette VO  - Soest mac EeSsSs jedem Betrachter unmittelbar
deutlich, daß diese 1m Miıttelalter eine große kırchliche Bedeutung
gehabt hat Die a\ deren Burgerschaft solche Kirchen erTrichtete, tat
sıch auch ın anderer Hıinsıicht hervor. Die kırchliche Baukunst des
Mittelalters ist ZWaTr der starkste USCdTUC des relıig10sen Denkens jener
Zeıt, daß INa  - iıhre eologie daraus ablesen wollte, aber die
Baukunst ist nıcht das Eıinzige, Was uns ZUuUT: Deutung der Mentalıität und
Spiritualität jener ahrhunderte fuhrt Es gıbt auch och andere Gebiete,
dıie uns das Verstäandnis fuür das tiefste Streben 1m mittelalterlichen Soest
erschließt

Wenn ES auch keine gewaltigen Monumente, sondern kleinere Dıinge
SINd, die nachstehend betrachten gilt, erbinden sıch mıiıt ıhnen
Anschauungen, dıe OLZ kleinerer alstabe doch sehr intensiv die
kırchengeschichtliche Bedeutung der Soest1Mittelalter verdeut-
Liıchen Auf 1ler Gebieten sehen WITr S1e deutlich VOTL ugen

INn der Kirchenverfassung,
1M theologischen Denken,
In der sozlalen Arbeit,
ın kırchenpolitischen Bestrebungen.

1ese 1er Bılder, die WIT naher betrachten wollen, gehoren ın einen
großen Rahmen, der zunachst abgesteckt werden MU. Der usgangs-
punkt ist der Keichstag VO.  - Gelnhausen 1M TEe 1180, auf dem Kailiser
Friedrich Barbarossa den Herzog Heinrich den Lowen fuür seine Felonie
strafte Der OWEe verlor das Herzogtum Sachsen, dem auch estfa-
len gehorte Dieser eschiliu. ist als Markstein eutscher eschichte
gepriesen worden. Daruber darfaber die Iragık dieses eschehens nıcht
vergessen werden. Im Streit zwıschen Barbarossa und Heıinrich dem

Vortrag, gehalten 25 unı 1982 INn Soest.
1 Da Kalser Friedrich Barbarossa seılt 1176 seine Polıitik Herzog Heıinrich rıchtete, trat

zwıschen den ettern ıne Entifremdung eın. Heılinrich der LOWe War rechtlich nıcht
verpflichtet, dem Kaılser 1n seinem oberitalienischen amp:! beizustehen. Eıne Unterstüt-
ZUNg konnte der Kalser 1Ur aus moralıschen Gruüunden VO:  - iıhm warten ach Barbarossas
Niederlage 1n talıen gıing der Streit kleine inge auf deutschem en weiter. Die
Wırkungen gTOß. Der Prozel3 der Territorialisierung hatte schon eingesetzt. Geistlı-
che Uun! weltliche Herren losten sich VO)  - der Herzogsgewalt Uun! riıchteten iıhre eigene
aandesherrschaft auf vgl arl Jordan. Heinrich der Lowe. Munchen 1979 S. 210 un!
Ferdinand Guterbock Die elnhäuser Urkunde un: der Prozeß Heıinrichs des Lowen.
Le1ipzig 1920. Quellen un! Darstellungen ZUX Geschichte Nıedersachsens 32)
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owen hegt die verhan.  ısvolle Entwiıcklung begrundet, die ZUTr eut-
Schen Kleinstaatereı fuhrte, der WIT och eute leiden. aIiur daß der
OWEe den Stauffer krankte un iıhm dıe Hılfe eım Aufbau des iıtahenı1-
Schen Staufferreiches versagte, hat schließlich das Reich, nıcht 1U
das Herzogtum Sachsen mıiıt Westfalen en mMussen Sicher Wal der
OWEe stolz un! unbeugsam, aber se1ine egner eigensuchtiıg un!'
polıtısch nNnıC weiıtsichtig.

Unter den Geschaädigten stand Westfalen erster Stelle Es wurde
zerstuckelt un! Se1iNe geschichtliche Bedeutungebra Wıdukınds
Erbe wurde ZU. zweıten Mal vertan. Seitdem 1e Westfalen 1
polıtıschen Spiel bedeutungslos. DiIie en wurden dıe Bıschofe, dıe
Macntvollen Fursten aufstiegen, starker als alle Grafen un! erren, aber
polıtısch doch nıchts bedeuteten, da S1e 1mM Diıenst des Reiches Nu dıe
Verwaltung ausubtiten atten S1e SCHNON vorher keine geringe Macht ın
der Hand, stieg ihre Machtfüulle nunmehr ungeheuer. S1ie vermochten
Jetz unmıiıttelbar 1ın dıe eschicke der Landstadte un! ganzer Gebiete
einzugreifen.

Auf dem Reichstag Gelnhausen wurde der Prozeß Heinrich
den Lowen abgeschlossen. erzog VOIN Westfalen wurde der Erzbischof
VON Koln, Phılıpp VO  - Heıinsberg. Ihm el das Gebiet Z das Dıs
heute das Kolnısche Westfalen heißt Nıicht miınder reiclc ausgestattet
wurden dıe 1er westfalıschen Bıschofe, deren Diozesen fortan den
großten 1mM eutschen Reich gehorten.

Zur kırchlıchen Verfassung vDO  S Soest
Phılıpp VO  - Heinsberg, den se1ine Biıographen Keussen un! Hubertus
CAWAariz als „Wohltater der Stadt Soest“ bezeichnen, War 1168 als
Nachfolger des beruhmten Raınald VO  - assel Erzbischof 1 „hillıgen
Koln“ geworden Wie eın organger mußte zuerst im Diıenst des
Kalsers ach talıen ziehen. rst als infolge des Kampfes zwıschen
Barbarossa un eiINT1Cc dem Lowen auch ın Westfalen ampfe ausbra-
chen, konnte ın Seıin Kirchengebiet zurückkehren.“* Zunachst1e der
Erzbischof 1n Soest fur lJangere eıt Damals muß alle die Maßnahmen
ergrıffen aben, VOIN denen sSse1ine Tkunden berichten Phılıpp esa.
Taglos poliıtischen 1C. azu aber auch die notige Autorıiıtat und dıe
tatsachliche aC seiıne Absıchten durchzusetzen Er befestigte dıe

und gab iıh: eın Gesicht Aus diesem Grunde meıinte Hugo
Rothert, ıhn den „zweıten Gruüunder der Stadt“ NnenNnnen sollen.® Be!1l
langeren Aufenthalten un INa  - spricht VON Jahren sSa. Phiılıpp, Was

1 polıtıschen un! kirchlichen en notwendig War Als Erzbischof

Guterbock. ber die Reıichspoliti. des Erzbischofs Phlıpp VO:  - oln Marburg 1899
ugo Rothert]. Ziur Kirchengeschichte der hrenreichen Soest. Gutersloh 1905
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hatte se1ine Maßnahmen ohnehın ergreifen konnen, wWwWwenn S1e auch
nıiıcht mıt solchem Nachdruck w1ıe jetzt als Landesherr hatte durchsetzen
konnen

Da die Bischofe 1ın zunehmendem aße mıt Reichsaufgaben betraut
wurden, mußten S1e ın ihren Diozesen Vertreter haben, dıiıe sich der
Kirchenverwaltung annahmen. 1ıne derartıge Institution wurde der
Archidiakonat.* hne bischofliche Funktionen haben, verwaltete der
Archıdiakon selbstandıg einen eigenen Bezırk. Seine Rechte un! Pflich-
ten ın den papstlıchen Dekretalen festgelegt. eıine Amtsgewalt
wurde TEeNC auf Betreıben der Bischofe seıt aps Alexander 1808
erheblich eingeschrankt.

Philıpp VO  } Heinsberg machte den Propst des Patrokolı:-Munsters 1ın
Soest, der das größte Dekanat 1 Kolnıschen Westfalen innehatte
zugleic ZU. Archidiakon. Dadurch kam dem Propst eine ungewohnli-
che Machtfüulle Er verfüugte jetzt ber eNOTINE Mıiıttel un! WarTr dadurch
den TEL anderen Archıdiakonen 1ın der Kolner Erzdiozese weıt uüberle-
gen eın Stift esa. azu das Besetzungsrecht fur alle Soester Kırchen
Nıcht einmal eın Stiftsherr uır fuüur Se1ine Kırche Hurpapen anheuern,
sondern mußte ach dem Vertrag VON 1257 selbst aIiur SOTgeEN, daß dıe
Bürgerschaft kirchlich gut versorgt 1e

Es ist schwer Sagern, welches Interesse der Erzbischof der
kirchlichen Zentralisation Verschiledene Grunde mogen el
mitgesprochen en Sicherung der kirchlichen Verwaltung Ooder auch
die Intensivierung der kirchlichen Arbeıt Phıiılıpp VO  — Heinsberg stand
bel seıinen Anordnungen 1m Einvernehmen mıit dem Propst. eın zweıter
Partner WäarTlr dıe Burgerschaft. Diese WarTr oft mıiıt sSseinen Maßnahmen
weniıger einverstanden un! beanstandete sSeiıine Anordnungen eım
aps 1ın Avıgnon Die Einteilung ın sechs Gemeinden und deren
Inkorporation 1ın das Stift St. Patrokl: wurde Einspruchs VO  -

burgerlicher Seite VO  - eıner papstlıchen Kommission bestätigt.
Die Urkunde ber diıe Parochialgliederung® besagt ausdrucklich, daß

dıe Anderung der kirchlıchen Verhaltnisse N1ıC NUur 1mM Einverstandnis
mıiıt dem Kolner un! Soester Propst, sondern auch ach eiTra  n un!
Zustimmung der Bürgerschaft (ex OoMNıuUum C1v1um) erfolgen
soll Die Echtheit dieser Urkunde, dıe ohne Schluß und ohne atum
uüuberliefert lst, wurde VOI 5() Jahren angezweifelt. Bauermann un!
locke haben sıch fuür die Echtheit eingesetzt Eın bestimmtes Jahr ist
TEeLLNC fuür die Parochialeinteilung nıicht auszumachen. KEs kommen die

Frantzen. Kolner Archıiıdiakonate 1n VOI- un! nachtridentinischer Zee1ıt 78/79).
Munster 1953 10  ER
Die Urkunde ber die Parochilalglıederun. be1l Se1lbertz. Quellen ZU. westfaliıschen
Geschichte L TNSDEerT; 1839 NrT. 97 Wınterfeld 1€e. S1e fuür unecht, Bauermann und

Klocke verte1ld];  en dieel (Westf£. Zeitschrift. 89, 1932, 76.228)
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TE 1180 1ın rage Da solche Entwicklungen meist nıcht plotzlıch
erfolgten, konnen S1e auch SCAHNON fruher eingesetzt haben un! 1180
ZU SC gekommen Sel1n. Hugo Rothert nannte diese „trummer-

Urkunde“ die geschichtliche Grundlage, auf der das Kırchenwesen
der och heute beruht

Anscheinend nıcht alle Beteıilıgten mıiıt der Neuordnung
einverstanden Wiıe Schon erwaähnt, erfolgte ach Jahren Einspruch
be1 aps regor 1ın Avıgnon. Daraufhın schickte der aps den
OMPpTOopSt VOon aderborn als sSseinen Beauftragten ach oest, die
rage Ort un Stelle klaren DiIie Untersuchung ergab, daß dıe
Teiılung der einen alten Parochie ın SEeCNS Teiıle notwendiıg WarTr un daß
diıe wachsende Stadt sechs Parochien Tauchtie Die Propste VO.  b oln
un! oes SLimMMIeN gleich Nunmehr estimmte das ber das
Kırchenwesen der ganzen Zuerst schlien eine gute Losung
gEWESECH se1ln, dıie allerdings NUur be1l gutem Verhaltnis zwıschen dem
Propst un!' der funkionierte.

0Oes ın theologıscher INS1IC
Das Jahrhundert der Hochscholastık warfauch auf Soest einıge Strahlen.
Als dıe Bettelorden Beginn des 13 Jahrhunderts aufkamen und ın den
großeren Stadten des Reiches ihre Niederlassungen begrundeten, onn-
te nıcht ausbleıben, daß Soest be1l seiıiner TO auch Zzwel Konvente
Thielt Das omınıkanerkloster wurde ın o0€es bereıts 1mM Todesjahr des
Ordensgrunders gegrundet und WarTr damıt eine der fruhesten Grundun-
gen dieses Ordens DiIie Entwiıcklung der beıden großen rden, der
Mınorıten un! des Predigerordens, verliıefen fast gleichzeıtig un!' entfal-

sıiıch fast parallel, waäahrend der Konvent der Augustiner-Eremiten
sıch eın halbes ahrhundert spater 1M benachbarten Liıppstadt
n]ıederlielß

EısS erscheınt eltsam und lag doch fur das Jahrhundert nahe, daß
die Bettelorden sıch der Wissenschaft verschrıieben S1e bauten nıcht NUur

eıgene Ordenshochschulen studıa generalıa) auf, S1e riıchteten ihre
hcke auf die Universitaten, schickten begabte Bruüder ach arıls, der
amalıgen ochburg der Theologıie, S1e ort auszuDl. Nach
kurzer eıt gab es ort schon Miıinorıiıten un! Predigerbruüder, die der
Sorbonne ehrten un! die Theologischen Grundrichtungen bestimm-
ten

Am Studium generale der Dominıkaner iın Koln lehrte Albertus,® VOIN

den Zeıtgenossen schon der TO. genannt eın 700 odesta War fuüur
den aps Johannes Paul IL der nla ach oln kommen, dem
Heıilıgen huldigen. Seinen uhm hatte ertius agnus 1249 ın arls

. _Scheebex_1. ertius agnus oln 92£.
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begrundet. In Koln wurde 1254 Z Proviıncılal der Ordensproviınz
Teutonla gewaäahlt ES fıel iıhm wohl nıcht leicht, diesem Ruf folgen, da

1mM Grunde (Gelehrter un! eın Kiırchenmann War Als Monch mußte
aber gehorsam Selin. Nun WarTr seine Aufgabe, Kloster weıhen und
visıtleren. In der Erfullung seiner Aufgabe kam Albertus agnus
1255 ach Soest

Es galt eın Kloster einzuweılhen. Taf Otto VO Tecklenburg,
Parteiganger des Isenburgers, der den Olner Erzbischof Engelbert
erschlagen e, a  ©; sich reinıgen, das Kloster Paradıies
gestiftet. ach eiıner Vermutung Hugo Rotherts gng der Name aradıes
auf den en Provinclal selbst zurück,‘ den dıe hebliche Landschaft
veranlaßte, dem Kloster diesen amen geben ewelsen aßt sıch
diese Vermutung nıcht S1e jegt aber ahe Albert chrıeb eın uch „Das
Paradıes der Seele  “

Aufgabe des Provıncılals Warlr S das Kloster inızNeren un! den
Dominikanerinnen, dıe 1ler einzogen, das Gelubde abzunehmen. Es
eißt, Albertus Magnus habe da auch gepredı und den onnen
Anweısungen gegeben, WwWI1e s1e ihr Kloster weiıter ausbauen sollten. hne
langer 1n oes verweılen konnen, sSe1 weitergezogen. Daß sich als
Lehrer 1M Kloster auigehalten habe, ist nıcht belegen

eın Amt als Ordensprovincılal behielt ertus agnus bıs 12577 Dreıi
Te daraufwurde ZU. Bischof VOIN Regensburg berufen, bat jedoch
schon ach einem Jahr, ıh: VO  } diesem Amt befreien. Der aps
gewahrte ıhm diese €e, 1e 3 iıh: aber aiur besondere Auftrage
uübernehmen och einmal wurde ach Parıs gerufen, lehnte aber
diesen Rufaltershalber ab un:! mpfahl aiur seinen Schuler Thomas VO  -

qu1ıno, den ann doch och überlebte. In Koln lebte zuruckgezo-
gen seiner Wissenschaft. Dort besuchte ıhn och 1278 der neugewählte
Koniıig Rudolph VOn absbur. Seine etzten Lebensjahre verbrachte der
octor unıversalıis 1n urzbu

An ertus agnus SC  1e sich 1n unserer Betrachtung eın anderer
Dominikaner a mıiıt dem WITr 1n Soest aus einem anderen Grunde
tun bekommen, der beruhmte Begründer der eutschen Mystik, eıster
Eckhard Dıieser kam aus dem Erfurter Dominıkanerkloster, lehrte
1280 1n Koln, 1293 ın Parıs un! 31042 SE zweıten Mal eınen
Lehrstuhl der Sorbonne inne uch WarTr Ordensprovincılal (1303/ 11)
gewesen, ehe Lector Studiıum generale ın Straßburg un! In oln
wurde DiIie scholastischen Vorlesungen genugten iıhm offensıichtlich
nıcht In den großen Stadten richtete Collationen für das gebildete
Burgertum e1ın, die gewaltıgen Anklang fanden. Theologische Vorlesun-

Rothert 51
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gecn 1ın deutscher Sprache und allgemeınverständlich, das WarTr eLwAas
kErstmalıges un! Ungewohnliches!®*

Da passıerte aber fuür den en eLwas Schreckliches. Im Sommer
1326 wurde 1n Koln eın Inquisitionsprozeß eister Eckhard
ero{ffnet elıster Eckhard WUurTrde vorgeworfen, unheıilvollen Einfluß auf
Manner un Frauen ausgeubt haben.?

Die Inquisıtoren suchten ın seinen Schriften ach verdächtigen
Satzen. S1e egten Listen mıt Auszugen aus seinen lateinischen oTrTle-
Sungen W1e aus den ihnen hinterbrachten Nachschriften aus den eut-
Schen Collationen SC  1e.  1 wurden 49 lateinische Satze un! 59
deutsche beanstandet. Diese Listen legten S1e Eckhard VOTL un!' forderten
ihn Ruckäaußerungen auf. Großten Anstoß dıe Außerungen
AauUus den eutschen Vortragen. Denn 1ler ringt Eckhard mıt dem
Ausdruck un! g1ıbt 1n Bıldern wleder, WOIUTr 1n der deutschen Sprache
och eıne Begriffe gab Viele dieser Aussagen 1M kırchliıchen
Raum Tem Es schimmern ZWarl zuweılen neuplatonische Anschauun-
gCcnN urch, deren sıch auch Augustin bedient hatte, aber SInd doch
ar eigene Auspragungen eın Grundgedanke ist der VO  - der
Seele alsenGottes. S1e ist edel, daß INa  — fur S1e keinen Namen
finden annn Im Grunde der eeije ist Gott Aufdem Seelengrund WwIrd die
Gottesgeburt erlebt, nachdem der Mensch seliner selbst ledig geworden
ist.19

Es ist hochst seltsam obwohl ar‘en Nnu. 1ın Nachschriften
uüberliefert grundete dıe Inquisıtion auf dieses ungesicherte
Material eınen ganzen Prozeß3! Dieses ist aber 1mM Mıttelalter eın
Einzelfall.

Was hat aber dieser Prozeß mıiıt Soest tun? Wır horten, daß eıster
Eckhard VON den Inquisitoren aufgefordert wurde, den iıhn
erhobenen Anschuldigungen Stellung nehmen. Daraufhıin schrieb

N1x un!| Ochslin (Hrsg.) Meister Eckhard, der Tediger Festschrift ZU

KEckhard-Gedenkjahr. reiburg 1960. 20017.
arnklager Hermann VO.  - Summo un! Wılhelm VO:  - Nıdecke S1e egten dem
Kolner Eirzbıschof Heıinrich VO.  - Virneburg zuerst ıne Liste VO': 76 angeblıch ketzerischen
Satzen aus arı Schriften VO:  —; Dıiese Satze me1list aus den deutschen Cchriften,
dem „Buch der gottlıchen Trostung“ un!' dem TIraktat „Vom en Menschen“ ge.  n
un VO:! den nklägern 1Ns Lateinische ubersetzt. egen diese Anklage verteidigte sich
Lickhard mit eiıner Schrift „Requisitus“, die nıicht mehr aufifzufifinden ist. Am 26 September
1326 wurde dem Erzbischof ıne zweıte Liste eingereicht. Die S5atze dieser Liste Siınd aus der
Soester Rechtfertigungsschrift rekonstruileren. Vgl eisterarLateinischeer.
and cta Eckhardiana Stuttgart 19838, 197 Eınige dieser S5atze sınd wortlıic 1n dıe
des Papstes Johannes XI „In agrIo domınıco"“ ubernommen, 1n der endgultig 15 S5atze
verurteilt sSiınd.

10 Vgl eısterareutfscheerl.and 1, Stuttgart 1936, 162, arıLEirklarung
VO 24 1327 und die papstliıche VO) Z 1329 Sınd bel Preger. Geschichte der
deutschen ystık Le1ipzig 1874 461 finden
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Eckhard eine Rechtfertigungsschrift. 1eses okument, VO.  > dem
es NUuUr eın einzıges Exemplar g1bt, 1egt NU 1mM Stadtarchiv ın oes

eister Eckhard geht ın dieser Schrift, VO  » der NUur 1ese eiıne

zeitgenössische SCNHNT1 g1ibt das Original MUu 1n vıgnon geblieben
se1ın davon aus, daß die Kolner Inquisitoren seıne edanken nıicht
verstanden hatten Das ist nıcht verwunderlich, da nıicht leicht ist,
eister Eckhard verstehen. Eckhard, der VON seıner Rechtgläubigkeıt
uberzeugt WAarT, bemüuhte sıch, seıinen kirc  ıchen Gegnern SsSeın System
klarzumachen. Da dıe Inquisıtoren auf seıne Erklarungen nıcht eing1n-
gen, appelhlierte SC  1e  ıch den aps Der Prozeß mußte daraufhın
VOoON oln ach vıgnon abgegeben werden.

Eckhard reiste NUuU. 1ın Begleiıtung des Provinclals der Ordensprovinz
Teutonla un dreıer Lektoren ach Avıgnon. Es ist nıicht anzunehmen,
daß die e1se ber oes giıng un! daß Eckhard Seiıne Rechtfertigungs-
schrift da ZU Abschreiben hat abgeben konnen In Avıgnon wurde der
Prozeß indessen 1ın er Elle wieder aufgenommen. DIie zweifelhaften
atze wurden be1l der Voruntersuchung auf reduzlert. Trotzdem
dauerte es och Zwel Tre, biıs das Trteıl gesprochen werden konnte

Sorgfaltig hat as geistliche Gericht nıicht gearbeıtet, enn legte
Eckhard manches ZU  — Last, W as er nıe gelehrt hat Beanstandet wurden
zuletzt och atze, dıie fur häretisch erklart wurden. Das geschah ın
der VO Marz 1329 Eckhard hat denSCse1ines Prozesses
nicht mehr erlebt. Er starb, immMer och auf den Freispruch hoffend,
Anfang 1328 1ın Avıgnon. DiIie heutige Forschung urteilt ber se1ın
Verhalten 1ın diesem Verfahren, sel stolz un! unbekummer
gewesSscenN, auch habe se1ıne Verteidigung nıcht geschickt angelegt un!

gefuührt
Wıe kam aber die Rechtfertigungsschriftar ach Soest? Auf

dem Manuskript ist der erkunftsort nıcht angegeben. Dennoch mussen
WIT der rage och nachgehen. IDıie Schrift wurde VOL hundert Jahren
VO Provinzialarchıvar Dr Ludwig eller entdeckt och 1e diese

Entdeckung unbeachtet. Trst 1923 wurde das Manuskript VON

Danıiels dem Tıtel „Kıne lateinısche Rechtfertigungsschrift
des eıister Eckhard“ veröffentlicht.‘ eiz wurde dıe Schrift einem
wissenschaftlichen Ereigni1s. Den Parıser Dominıkanern genugte die

Ausgabe VO  ; Danıiels niıcht S1ıe veranstalteten ihrerseılıts eiıne eUe

Eidition
Wiıe kam aber das Manuskrıipt ach Soest? Es konnen un den

Dominikanern 1ın oes solche gewesen se1n, dıe der erson Eckhards

1l Danıiels. Die Rechtfertigungsschrift eisterar (BGPhMA 51) 1923
12 Thiery. 1t10NS critiques des pieces relatıves proces d’Eckhar: Parıs 1926; eutsche

Übers VO:  - Karrer un! Piesch 1927
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un! SeiINer Phılosophie Anteıl nahmen. Wo Sınd S1e suchen? In den
folgenden Jahrzehnten Wäal es nNnıCcC ungefährlich, sıch den Anschau-

des verurteilten Meisters bekennen. Mıt der Moglichkeıit ist
rechnen, daß einer der Reıisebegleıiter Eckhards oder seiner olner
Mıiıtbruder Beziehungen ach Soest hatte ber auch eine andere
Moglichkeıt ame ın Betracht Das reiche Patroklı-Sti ın oes nfier-
1e eiINe namhnaite Schule. Nach SC ihrer Studien gingen die
Soester Absolventen consuetudıine ach arls ZU Studium der
Theologıe. Es ist nıcht auszuschließen, daß einige VO  - ihnen 1ın Parıs
elıster Eckhard gehort un:! mıt ıhm 1n Verbindungn Das
sSınd TEelC NUur Vermutungen. Sıcheres W1sSsen WIT ber die Herkunft
der Soester Handschriuft 33 nıcht Das orhandenseın dieses etzten
Eckhardschen Manuskripts zeigt immerhıin, daß es ın oes offensıicht-
liıch och 1m 4. Jahrhundert Manner gegeben hat, die theologisch
interessliert alile und, WEeNn auch vereıinzelt, fur die Erorterung
theologischer TODIeme gesorgt haben ndere Handschriften Eckhards
Siınd bekanntlıch ach Bernkastel gekommen, sS1e Nıkolaus VO ues
studiert hat

Dite sozıale Tbeı1t ın oes
Miıt dem Aufschwung der mittelalterlichen ın wirtschaftliıcher
ezıehung WUurde sıch die Burgerschaft auch ihrer SOzZ1lalen Verpflich-
tungen ın zunehmendem aße bewußt In dieser eıt wurden dıe
frommen Motive immMmMer wirksamer. Zum großen eıl wirkten dıe Burger
el och mıiıt der ırche ZU| Auf Anregung der Burgerschaft
soll schon Phiılıpp VO.  - Heıinsberg 1178 1ın der ehemalıgen bıschoflichen
Pfalz eın ospıta. errichtet haben Sollte dıie Grundungsurkunde, W1e

Wiınterfeld annahm, zuruckdatiert se1ın, ann mMuUu. die Domus
hospitalıs Sanctı Spirıtus spatestens 1216 begrundet und

VO  ; aps Innozenz 111 bestaätigt worden eın Die rundung als solche
Ste fest S1e zeigt eine Entwiıcklung, dıe deutlich macht, daß der
Einfluß der Burgerschaft in der SOzZ1lalen Tbeıt iImmer starker geworden
ist. Die Kirche als solche alt sıch iNrer großen Mıttel zuruücker
mußte das Hohe ospıita. 1mM 13 Jahrhundert och 1n eın Pfrundnerhaus
verwandel werden DiIie Zahnhl der Pfrundnerstellen wurde auf erhoht
Da das Hospital schon lange nıcht mehr ausreichte, wurden 1mMm 14 Jahr-
hundert weıtere Hospitaler notwendig. Der Rat begrundete 1304 den
Kleinen Marıengarten. DiIie Satzung esagt, daß der Rat sıch selıner
sozlalen Pflichten bewußt sSel uft Spenden auf,_so bleibt der Ruf

ber die „Verunechtung“ der Trundungsurkunde der Domus hospitalıs Sp1-
rıtus VO.  - 1178 vgl Klocke Tkunden egesten der Soester Wohlfahrtsanstalten
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nıcht ungehort. In oes WwW1e nderwarts SINd die frommen Motive uUrcC
das Miıttelalter wırksam Fur se1ln Seelenheil SOTgen (prO salute
anımarum salubriıter agıtare) ist fur den mittelalterlichen Menschen eiıne
Selbstverstandlichkeit Dieses Bewußtsein gilt nıcht als frommer Ego1s-
INU:  N Gerechtfertigt wIrd durch die ethıschen Folgen Anstoß
Spenden, Stiftungen un! Opfern. Der Rat spricht 1M Namen der Burger
1ın der enannten Satzung se1ine erpflichtung aus, jedem das iıhm
Zukommende gewahren Die Burger, heißt weıter, wollen
cuıilibet DI'O SW necessitate cCommMoOodum praeparare.'*

Das eUue Spiıtal akobitor sollte Kranken (decumbentes) vorbe-
halten bleiben Obwohl ES eın besonderes Pılgerhaus gab, konnte aber
auch das eue Spiıtal Aachenfahrern und Pılgern ach ago dı
Compostella Unterkunft gewahren.

Damıt nıcht auf Spenden der urger rechneten auch das
Beginenhaus die Kluse) un! IN Nn1ıC gerıingerem aße dıe ausarmen,
deren WwW1e ın jeder großen viele gab Das der Nachstenlhebe
brauchte nicht wıederholt werden

Dilie Kapelle 1n Druggelte zelgt, da dıe Erinnerungen die Kreuz-
zuge nicht vergessen 1ın denen die geistliıchen Rıtterorden ZzZuerst
als Krankenpfiflegevereine ntstanden

In der Burgerschaft verbanden sıch carıtatıve Motive oft mıiıt der
Fursorge fur den guten amen der Heiımatstadt Bezeichnend aIiur 1st,
daß Soester urger, dıie ach Lıvyvland ausgewandert aLiCH, iImmMmer och
ihre Stiftungen fur das Pılger- und Gastehaus In oes achten

Was e1nNns aCcC der Kloster WAaT, WUurde ın zunehmendem aße Sache
der urger. Die Publikationen ber dıe Soester Wohlfahrtsanstalten SINd
eindrucklıiche Dokumente fuüur dıie sozlale Arbeıt 1M Miıttelalter. Urc
den Rat oder urc Genossenschaften betriıeben, dıe sozlale Arbeıt
erfolgte 1mM kırchlichen 1Inn und kostete 1el Au{fopferung. Dabe!l ist
Zzuerst auch dıe Leprosen- un! Blatternhauser denken

Aufs Ganze gesehen ist die sozlale Tbeıt 1mM mittelalterlichen oes
NnIC geringer als 1ın den amalıgen Großstadten urnberg oder Koln
Kırchengeschichte besteht ja nıcht alleın au  N Fkınwirkungen der polıtı-
schen eschehniıisse auf dıie Kırche, ihr Kernstuck ist vielmehr dıe
Frommigkeıtsgeschichte, die 1mM sozlalen Wırken ZU USdTUC kommt
Ging es bel den einen NUur S Seelgerät, fur andere ist die unmittelbare
Hılfe fuüur enschen wichtig, dıe ohne ihre Unterstutzung Nn1ıC mehr
leben konnen S1e ist USCdTUC ihres aubens Be1l eingehender
Betrachtung der verschlıedenen Arten christlicher Lauebestatigkeıt wIrd
es eutlıc. daß sıich 1 Miıttelalter nıcht nNnu  — vulgare Formen der
Frommigkeıt auswirkten, Ssondern auch tiıefer lJegende Motive, die UTr
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chrıistliches Denken un! ırken das Leben der enschen bereicher-
ten

Kirchenmpolitische Eınflüsse
eıt dem 13 ahrhundert Warlr 0oes die hervorragende Handelsstadt
Westfalens, eın orort der Hanse Teilnahme hansıschen Unterneh-
mMmMungen hatte das Selbstbewußtsein der Soester Kaufleute erheblich
gestarkt. Bald War die Bedeutung der Soest UrcC Reichtum und
polıtıschen Einfluß gekennzeichnet. Da o€es eine €e1. VO  } Tochter-
stadten a  ©: bildete bald eın eigenes Quartier un! wurde bıs ZU.
Ende des Jahrhundert als „hovetstede“ bezeichnet

Die wirtschaftliche Entwicklung vollzog sıch rasant Soest galt ZWaTr

als markısche Landstadt, vermochte sıiıch aber ın der Soester
(1438-—-1447) den Erzbischof VONn Koln, 1eirıc VO  - Oers,
wehren un sSe1ıne Unabhaängigkeıt behaupten. “* 1eser Fall, mOgl]lı-
cherweise efluge uUurc den Geist des Basler Konzils, ist 1 Reich
entsprechend gewurdı worden Zugleich wurde 1ler eutlıch, daß der
Erzbischof Dietrich VO Moers nıcht mehr In der Lage WAaärl, dıie nbot-
maßıgkeıt der ahnden 1eser Kampf wurde einem Sym-
bol

Fur Soest stand 1el aufdem Spiel Der jJahrelange Krieg hatte S1e ZWarTr

1el gekostet, aber er auch gezeigt, Was eiıINe gut reglerte
elsten vermochte Die Blutezeıt der Hansestadte War ZWal 1 Vergehen,
aber immer och galt Soest als dıe starkste Westfalens. DiIie
un ıIn der anse siıcherte ın auch die ellung 1mM heimatlıchen
Westfalen. Das Schutzbundnis mıiıt Cleve 1e ß 1INr die Unabhängigkeit un!'
beeintraäachtigte S1e nıcht

Die „Hansehorigkeıt"“ galt bald allerdings nıcht mehr als eine Ehre
MmMMmMer mehr mußten die westfalischen Hansestadte 1 nlande handeln
Um 1ese eıt trat Soest hınter Dortmund un! unster zuruck. Trotzdem
wurde der Stadt och wahrend der eglerung Kailiser Maxımıillans
menNnriac die Reichsstandschaft angeboten. DiIie weıtgereıisten Soester
Kaufleute hlelten nicht 1el VO.  > iıh S1e meınten, als markiısche Land-
stadt och Selbstandigkei besitzen.*°

In den Entscheidungsjahren der eformatıon sollte sıch diese Auffas-
SUunNng ewahrheiten. erzog Johann VO eve W: Soest gegenuber
nıce art aufzutreten wWw1e gegenuber Lippstadt tun sıch
erlaubte.!® eın Verhaltnıs oes WarTr oleran Bald herrschte auch in

15 Vgl W. Hansen Westfalen und Rheinland 1mM 15. Jahrhundert üunster 1888:; ubertus
CAWAaTrTitiz Die Reformatıion 1ın Soest Soest 1932; Winterfeld. Das westfalısche
Hansequartier aum Westfalen 11, B unster 1955 95 —352).

Stupperich. Die Reformatıon 1n Lippstadt (Jb. westf. /9, 1986, 151£f.)
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Soest eın anderer Geilist als eitz ruhrte sıch nıcht der Propst, der
Rat WarTr © der dıe wichtigsten Faden 1ın der and hielt, un:! Was das
Wiıchtigste War 1ese ın Übereinstimmung mıiıt der Büurgerschaft
betaätigen wußte DiIie Handelspolitik bestimmte auch diıe kırchliche
Politik. DiIie esamtgemeınde zeigte ihren einheitlichen Wıllen
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